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Ubi amici, ibidem opes.

Wo du Freunde hast, hast du Schätze.

Titus Maccius Plautus, römiser Diter



Eine kurze Einführung

Lange, lange ist es her, da zog si quer dur Süddeutsland eine

fünundertfünfzig Kilometer lange Grenzanlage, der Limes. Nördli davon

wohnten die Germanen, der südlie Teil gehörte zum Römisen Rei.

Dort, wo heute Städte wie Augsburg, Weißenburg oder Regensburg liegen,

haen vor rund eintausendneunhundert Jahren römise Soldaten das

Sagen. Mit ihren blitzenden Rüstungen und ihren sarfen Waffen

hinterließen sie bei der einheimisen Bevölkerung ganz sön Eindru!

Aber au die Germanen waren tapfere Krieger. Sie waren an das raue

Klima mit den kalten Wintern gewöhnt. In den diten Wäldern fanden sie

si besser zuret als die römisen Soldaten. Die marsierten nämli am

liebsten in Reih und Glied. Und während die Römer großen Wert legten auf

Ordnung und feste Regeln, liebten die Germanen vor allem eins: ihre

Freiheit. Kein Wunder, dass si die beiden Völker immer wieder in die

Haare kriegten.

Wir befinden uns im Jahr 133 na Christus im Grenzgebiet der Provinz

Rätien. Rätien reite von den Alpen bis an die Donau und no ein

Stüen darüber hinaus. In Rom regierte zu dieser Zeit Kaiser Hadrian.

Von ihm stammte die Idee, die Grenze na Norden dur den Limes zu

siern. Er befahl den Soldaten, Eien zu fällen, sie anzuspitzen, zu

halbieren und in den Boden zu rammen. Kannst du dir das vorstellen? Drei

Meter ho ragten diese Palisaden in den Himmel. Watürme standen in

Sitweite. Wenn Gefahr drohte, konnten die Wasoldaten Rausignale

aussenden und so snell Hilfe holen. In Vetoniana, dem heutigen Pfünz im

Altmühltal, lag vor eintausendneunhundert Jahren tatsäli ein Kastell mit

einem Lagerdorf in der Nähe. Es ist heute in Teilen wieder aufgebaut, du

kannst es besitigen.

Vor allem für Kinder war zur Zeit des Römisen Reies vieles anders als

heute. Wer aus einer armen Familie stammte, musste mithelfen, die Familie

zu ernähren. Lesen und Sreiben lernten nur die Kinder, die wohlhabende



Eltern haen. Jüngere Süler mussten das Alphabet auswendig lernen und

Spriwörter absreiben, ältere Süler wurden in Literatur, Gesite und

Mathematik unterritet. Ob es in den kleinen Lagerdörfern Rätiens einen

Lehrer gab? Wohl eher nit! Hier genossen die Kinder große Freiheiten. Sie

waren jeden Tag draußen in der Natur und erlebten so manes Abenteuer.

Mit dem römisen Jungen Magnus und mit Finn, einem Germanenjungen,

kannst du in das abenteuerlie Leben von damals eintauen. Und um den

spannenden Fall herum, den Magnus und Finn unbedingt lösen wollen,

erfährst du au von ihrer Freundsa  – einer Freundsa über alle

Grenzen hinweg.



Prolog

Der Mann stand, mit dem Rüen gegen eine die Eie gelehnt, auf einer

Anhöhe und starrte hinunter ins Tal. Der Wind fuhr dur die Bläer des

Baumes, die Zweige peitsten hin und her. Immer wieder wiste si der

Mann eine graue Haarsträhne aus der Stirn. Er wollte freie Sit haben, au

wenn ihm das, was er dort unten sah, die Zornesröte ins Gesit trieb. Son

lange waren ihm die Männer, die mit ihren Wagen den Limes passierten, ein

Dorn im Auge. Man musste sie si nur ansehen, diese Händler! Singend

und johlend fuhren sie auf ihren klapprigen Fuhrwerken über eine perfekt

gepflasterte Straße, die geradewegs zum Kastell führte. War das geret?

War das angemessen? Gebaut haen die Straßen römise Soldaten, die treu

und redli ihren Dienst taten, tagein, tagaus. Mussten die fremden Händler

etwa eine Steuer bezahlen dafür, dass sie die Straße benutzen duren? Nein,

mussten sie nit! Der Mann drüte si fest gegen den kalten Baumstamm.

Er ballte die Faust. Wenn er diesen Händlern nur eins auswisen könnte!

Ihnen das Handwerk legen … Er runzelte die Stirn. Zu o hae er zusehen

müssen, wie diese einfältigen Männer ihr runzliges Gemüse gegen glänzende

Silbermünzen tausten. Und was war mit ihm? Bekam er den verdienten

Lohn für die vielen Jahre, die er seinem Rei treu gedient hae? Nein,

bekam er nit! Neid und Missgunst kroen in ihm ho.

Eine Windbö fegte über die Anhöhe hinweg, den Mann fröstelte.

Während er mit finsterem Bli auf das Tal hinuntersah, reie in seinem

Kopf ein bösartiger Plan. Man müsste eine Verswörung anzeeln, date

er bei si und sloss nadenkli die Augen. Eine Verswörung, die

diesen Gesäemaereien zwisen Römern und Germanen ein Ende

setzen würde. Ihm waren alle Miel ret!

Der Mann öffnete die Augen und blinzelte. An der Grenze war wieder

Ruhe eingekehrt. Längst waren die Händler mit ihren säbigen Karren

weitergerumpelt, um ihre Waren in Münzen zu tausen. Na wartet, eu

werde i es zeigen! Der Mann grinste grimmig. Sein Gesit gli einer



saurigen Maske, wie sie Sauspieler trugen, wenn sie den größten

Surken spielten. Dann drehte si der Mann um und stieg langsam die

Anhöhe hinunter.



1. Kapitel

»Columbulus, wo bleibst du?«, sallte es dur das Steinhaus, das am Ende

der staubigen Gasse stand. Magnus hasste es, wenn seine Muer ihn

»Täuben« nannte. Der Spitzname stammte no aus seiner Kindheit. Als

Säugling hae Magnus angebli gegurrt wie eine Taube, wenn er sa und

zufrieden in seinem Weidenkörben lag. Aber das war son zwölf Jahre

her. Wie lange würde es dauern, bis seine Muer das vergessen konnte? Da

war ihre Stimme son wieder: »Columbulus, das Frühstü ist fertig!

Kommst du?«

Magnus lag auf seiner Slafstelle und hae es kein bissen eilig.

Vorsitig strete er einen Fuß unter der Bedee hervor. Sein Bau

grummelte. Ihm war klar, der heutige Tag würde wieder zäh dahinfließen

wie Weizenbrei, der nit aus der Süssel wollte. Kein Freund, kein

Abenteuer wartete auf ihn. Snell zog Magnus den Fuß zurü unter die

warme Bedee. Er versränkte die Hände hinter dem Kopf und starrte an

die Dee.

Lange hae er am Abend zuvor nit einslafen können. Hier im

Lagerdorf, dem Vicus, das eine halbe Meile vom Militärlager Vetoniana

entfernt lag und in dem die Familien der römisen Soldaten wohnten, war

es einfa viel zu still. Zwar gab es ein Bahaus und ein paar

Handwerksbetriebe, aber Magnus fehlten die vertrauten Geräuse seiner

Heimatstadt. Wie sehr liebte er es, zu Hause in Rom dur die geöffneten

Fensterflügel in die Nat zu lausen, den wirren Gespräen der

nätlien Herumtreiber und dem Geklapper der Pferdegespanne

zuzuhören und dabei sate in den Slaf hinüberzugleiten. Und hier? Hier

hörte man höstens das Gesrei der Soldaten bei der Waablösung. »Im

Gleisri! – Keine Vorkommnisse! – Kehrt!«

Seit vier Woen lebte Magnus son nahe dem Kastell Vetoniana, in

einer der abgelegensten Een des Römisen Reies, und seine Freunde

fehlten ihm wie am ersten Tag. Magnus’ Bli wanderte zu den mit Tinte



besriebenen Holztäfelen, die ihm seine Freunde zum Absied gesenkt

haen und die nun auf der Truhe neben seiner Slafstelle lagen. Magnus

bewohnte ein eigenes kleines Zimmer. Nebenan sliefen die Muer und

seine kleine Swester Jolina. Auf der anderen Seite des smalen Flures lag

die Küe. Dort befanden si die Kostelle, Muers Vorratssrank, ein

Holztis und zwei Bänke. Von dem Fenster der Küe aus konnte man na

draußen auf die Gasse blien. Magnus’ Fenster lag Ritung Norden.

Jeden Abend vor dem Einslafen las er die Holztäfelen seiner Freunde,

und au jetzt zupe er si eines davon hervor. »Viel Glü auf deiner

Reise« stand darauf. Die Tafel war von Adrian. In der Sule, wo ihnen ihr

grieiser Lehrer Lesen und Sreiben beigebrat hae, waren sie

nebeneinander gesessen. Wie o haen sie si gemeinsam über die alten

Srien gebeugt, die sie auswendig lernen mussten! Magnus slute.

»Komme bald wieder!« Das hae Titus gesrieben. Magnus süelte den

Kopf. Für eine baldige Heimkehr bestand keinerlei Hoffnung.

Die Familie war dem Vater nagefolgt, der son seit einem Jahr in

Rätien war. Meile um Meile war Appius Claudius unter dem Kommando

seines Truppenführers, dem Zenturio, marsiert. Atzig Mann zählte die

Truppe, die von Rom hierher abkommandiert worden war. Appius Claudius

war auf gepflasterten Straßen gelaufen, dur enge Hohlwege, über Berge

und Täler. Er war Flussläufen gefolgt, hae Gebirge überwunden und den

Fluss Danuvius übersrien. Jeden Abend hae er gemeinsam mit den

anderen Soldaten das Zeltlager auf- und am nästen Morgen wieder

abgebaut. Dann hae er das vierzig Kilogramm swere Gepä gesultert

und war weitermarsiert. Zwanzig Meilen pro Tag, ohne Pause.

Disziplin und sportlier Ehrgeiz wurden in der römisen Armee

großgesrieben, Magnus’ Vater fand das gut so. Er war Soldat mit Leib und

Seele. »Niemand hat es besser als ein römiser Legionär« war seine

Meinung.

Magnus sah das anders. Was war von einem Beruf zu halten, bei dem

man im Römisen Rei hin- und hergesit wurde, wie es dem Kaiser

gerade gefiel? Er griff na dem nästen Holztäfelen. »Lebe wohl,



Magnus!« hae Konstantin darauf gesrieben. »Wir werden di

vermissen‼«

»I vermisse eu au«, sagte Magnus leise. »Sehr sogar.« Er stri si

die dunklen Loen aus dem Gesit und seufzte. In seinem Magen rumorte

es no immer, am liebsten würde er den ganzen Tag im Be verbringen.

Die Stimme der Muer wurde lauter. »Magnus, du Slafmütze, wo

bleibst du? Carpe diem!« Magnus setzte si langsam auf. Die Muer hae

gut reden! Carpe diem! Nutze den Tag! Wie denn?

No einmal seufzte er tief. Er sob die warme Dee zur Seite, stand auf

und zog si seine Tunika über den Kopf. Das weiße Gewand reite ihm bis

zu den Knien, er band in der Taille no eine Kordel herum. Dann lief

Magnus in die Küe. Plötzli grummelte der Bau nit mehr. Nein, er

knurrte. War das Bauweh daher gekommen, dass Magnus großen Hunger

hae? Er setzte si neben seine kleine Swester Jolina an die Holzbank,

snappte si ein Stü Brot und tunkte es in Honig. »Mmm, smet das

gut.«

Während er sein dries Fladenbrot verspeiste und die Bissen von einer

Bae in die andere sob, überlegte er, was er mit dem endlos vor ihm

liegenden Frühsommertag anfangen sollte. Aber so sehr er au kaute, ihm

fiel nits ein. In diesem Nest war einfa nits los.

***

Während Magnus darüber nadate, ob er no ein viertes Fladenbrot

vertragen könnte, stromerte drei Meilen weiter, auf der anderen Seite der

Grenze, ein blonder Junge dur dites Brombeergestrüpp. Sein Name war

Finn.

Finn war wie immer barfuß unterwegs. Er trug eine kurze Hose, die er

mit einem Ledergürtel zusammenhielt, und ein buntes Hemd. Am Gürtel

baumelte ein Beutel, in dem eine Steinsleuder und ein paar Nüsse

steten. Immer wieder blieb Finn stehen, knate si mit einem Stein eine

Haselnuss auf und sob si den Kern in den Mund.

Finn war Germane. In seinem Dorf, das si auf einer Litung befand,

gab es zwölf Häuser mit strohgedeten Däern, einen Dorfplatz mit



Brunnen und quergelegten Baumstämmen, wo si die Dorewohner zum

Gesitenerzählen trafen. Außerdem viele Suppen, Gärten, geflotene

Zäune und jede Menge Tiere. In dem gemütlisten Haus von allen wohnte

Finn mit seiner Familie, und Finn hae eine große Familie. Sein Vater, Urs

Armin, war Händler. Muer Kristin kümmerte si um das Haus und den

Gemüsegarten. Die beiden großen Brüder Till und Askan wollten Krieger

werden. Finns große Swester Bri sammelte Pilze, und Mia, die kleine

Swester, half ihr dabei. Wenn man den Riegel der hölzernen Eingangstür

zur Seite sob, gelangte man in einen summrigen Wohnraum. Hier

kote Finns Muer das Essen, hier traf si die Familie zu den Mahlzeiten.

An den Wänden entlang stand eine Holzbank, auf die si die Familie nats

zum Slafen legte. Darunter verstaute jeder seine Saen: Askan seine

Fallen, Till Snüre und Zaumzeug, Bri den Korb zum Pilzesammeln, Mia

ihre Strohpüppen und Finn seine Steinsleuder und den Lederbeutel. Auf

einem Regal waren Teller aufgestapelt, au Vaters Smalztopf hae hier

seinen Platz. Finns Vater liebte es, si Fe in die roten Haare und seinen

Bart zu smieren. In einer Ee stand Muers Webstuhl, in der anderen

lehnten Vaters Speere, in der drien stand der Ofen.

Nur dur eine Fletwand getrennt sliefen Mensen und Tiere unter

einem Da. Nats, wenn Finn auf seinem Saffell lag, konnte er das

Snauben der Tiere hören. Die Familie besaß at Ziegen, ses Safe,

zwei Osen, einen Hahn und drei Dutzend Hühner. Und natürli Fiori, den

Falken. Aber der wohnte draußen in einem Gehege, das Finn ihm aus

Weidenruten gebaut hae.

Finns Herz hüpe vor Freude, wenn er an den Falken date. »Fiori, mein

Fiori«, sang er leise vor si hin und sprang über einen umgefallenen

Baumstamm, der über und über mit Efeu bewasen war. Er hae den

Falken als Küken auf einem seiner Streifzüge unter einem Felsen gefunden

und mit getronetem Eigelb und toten Mäusen aufgezogen. Eine ganze

Nat lang hae er wa dagelegen und na dem ritigen Namen gesut.

Sließli hae er si für den Namen Fiori entsieden. Fiori, das klang

na Freiheit und Abenteuer, fand Finn. Und er war si sier, dass er und

sein Falke viele Abenteuer erleben würden.



Finn spürte den weien Waldboden unter seinen Fußsohlen und atmete

tief dur. Es ro na Pilzen, Tannennadeln und ein wenig na Feuer. In

der Ferne konnte er graue Rausäulen sehen. Finn pfiff vor si hin und

snalzte im Takt mit der Snur seiner Steinsleuder.

Finns Vater Urs Armin war ebenfalls besäigt. Er bündelte hinter dem

Haus Lederhäute zusammen, die er über die Grenze ins Kastell Vetoniana

liefern wollte. Dreihundertatzig Fußsoldaten und hundertzwanzig Reiter

lebten dort und die Männer brauten ständig Nasub: Gemüse,

Getreide, Leder, Eier, Gewürze, Honig, Bienenwas, Marmeladen. Beim

nästen Markag sollte ihn Finn begleiten, besloss der Vater.



2. Kapitel

Na dem Frühstü musste Magnus seiner Muer Marcella beim

Mehlmahlen helfen. »Was für eine dämlie Arbeit!«, simpe er. In Rom

wäre er einfa in ein Gesä gegangen und häe dort das Mehl gekau.

Aber hier in der Einsamkeit musste man alles selbst maen! Wenn man

Erbsen essen wollte, musste man Monate zuvor Samen in die Erde steen.

Wenn man in einen Apfel beißen wollte, musste man die ritige Jahreszeit

abwarten und dann auf einen Baum kleern. Und wenn es zum Abendessen

Fis geben sollte, musste man namiags zum nahen Fluss Alcmona

gehen und zusehen, dass man eine Forelle erwiste. Ganz sön mühsam,

das Landleben! Magnus drehte die Kurbel, das Mehl rieselte langsam in die

Süssel. Als die Süssel voll war, brate er sie hinüber zum Bahaus.

Magnus kannte im Dorf inzwisen alle: Valeria war die Frau des

Lagerpräfekten. Der Präfekt gab als erster Mann im Lager den fünundert

Soldaten die Befehle. Weil im Kastell aber keine Frauen wohnen duren,

hae Valeria ein Haus im Vicus bezogen. Es war nit viel größer als das, in

dem Magnus mit seiner Muer und Jolina wohnte, aber um einiges

luxuriöser ausgestaet. Die Wände waren mit Malereien verziert, und in

Valerias prätigem Rosengarten stand ein Springbrunnen.

Ovidio, ein alter Suster, versorgte das ganze Dorf mit Sandalen. Luca

und Patricia wohnten mit ihren beiden Zwillingstötern Lea und Luna in

der nästen Gasse. Luca war wegen einer sweren Verletzung aus dem

Militärdienst ausgesieden. Er hae si in Vetoniana mit einer Imkerei

selbstständig gemat, Patricia war Muers beste Freundin geworden. Sie

kannte immer die neueste Mode, denn sie stammte aus Mailand. Neuli

hae Patricia Magnus’ Muer eine Creme ins Gesit gesmiert. »Gut für

die Haut«, hae sie dazu gesagt. Als Magnus fragte, woraus die Paste

gemat sei, antwortete sie: »Zerriebene Sneen!«

Dann gab es im Vicus no den Wirt Antonius, der die Taverne führte,

und Rufus, der mit seiner Frau Suzana die Garküe betrieb. Außerdem


